
Die Lieder, die in Harawi die mystische Dimension der Liebe beleuchten, rücken 
den Tod ganz unverblümt in den Vordergrund. Wie ein Mantra und ohne Angst 
spricht der Liebende in L’éscalier redit, gestes du soleil (IX) die Worte aus: »Der 
Tod ist da« und »Ich bin tot«. Während sich schwarz in der niemandslandartigen 
Hochgebirgsszene von Montagnes (III) noch durchgesetzt hatte, regieren hier nicht 
mehr Dunkelheit, sondern Farben, Früchte, die Elemente, ja sogar Sonne und Licht 
erhellen hier explizit das im höchsten Maße surrealistische Bild, das in Text und 
Musik zahllose Permutationen durchläuft. Die Gedichte zu diesen Liedern sind 
die poetischsten und zugleich surrealistischsten, die Messiaen für diesen Zyklus 
hervorgebracht hat. Von Quechua-Wörtern und –Silben macht er hier keinen Ge-
brauch mehr, und auch musikalisch zeichnet sich ein homogeneres Bild ab: Anders 
als im Zusammenhang der irdischen und der kosmischen Liebe tauchen Anleihen 
an Volksliedgut der Inkas hier gar nicht mehr auf. Dafür tun sich in Amour oiseau 
d’étoile (X) inmitten der Dunkelheit des Todes magisch lichte Inseln von Vogel-
gesang auf, wie Fenster zu einer anderen Welt, einer abgeklärten, unantastbaren 
Sphäre höherer, göttlicher Wahrheit. Sie lassen sich als Wegweiser zu der Form von 
Liebe verstehen, die Messiaen als die einzig wahre betrachtete: die göttliche Liebe, 
die dem Menschen im Leben nicht zuteil werden kann. Hierin liegt wohl auch der 
Grund, warum der Liebestod für Messiaen eine so hohe Bedeutung hatte, denn im 
Liebestod wird die menschliche Liebe quasi von der göttlichen berührt, wodurch – 
und wodurch allein - sie selbst zu einer ewigen werden kann.
Eine gewisse Dringlichkeit, Formen von menschlicher und göttlicher Liebe im Zu-
sammenhang mit dem Tod zu ergründen, erwuchs Messiaen zum Entstehungs-
zeitpunkt von Harawi auch aus seiner Biografi e. Er schrieb den Liederzyklus im 
schicksalhaften Jahr 1945. Europa lag in Trümmern. Er selbst war in Görlitz in einem 
deutschen Kriegsgefangenenlager interniert gewesen, wo sein Quatuor pour la fi n 
du temps (Quartett für das Ende der Zeit) entstanden war, das von Mitgefangenen 
daselbst uraufgeführt wurde. Dies überlebt, kündigte sich auf familiärer Ebene der 
Anfang eines Endes an. Seine Frau Claire Delbos verlor in der Folge einer Gehirn-
operation nach und nach das Gedächtnis, und Messiaen wurde auf schmerzvolle 
Weise Zeuge des Zerfalls eines Wesens, eines geliebten Menschen, der langsam 
in andere Bewusstseinssphären entschwand. Zur gleichen Zeit keimte eine neue 
Liebe zwischen ihm und der Pianistin Yvonne Loriot auf, die später, nach dem Tod 
von Claire Delbos, seine zweite Frau wurde. Sie saß bei der Uraufführung vieler von 
Messiaens Kompositionen am Klavier. Mit ihr sollte er auch zahllose Expeditionen 
in alle erdenklichen Regionen Frankreichs unternehmen, um den Gesang aller er-
denklicher Vogelsorten aufzuzeichnen, um sie schließlich – wie eine Art Gottes-
dienst – in Musik zu übertragen.
                    Barbara  Eckle

HARAWI

Der Begriff »Harawi« stammt aus der Quechua-Sprache, die in der südamerikani-
schen Andenregion vor der spanischen Eroberung weit verbreitet war, und bezeich-
net eine Form von Liebeslied, das in den Tod der Liebenden mündet. Für den fran-
zösischen Komponisten und Wegbereiter der musikalischen Nachkriegsavantgarde 
Olivier Messiaen, 1908 geboren, barg diese historische, in Europa kaum bekannte 
Liedgattung ein ganz besonderes Potential: Sie thematisiert in volkstümlichem 
Gestus den Liebestod, ein transzendentes Konzept, bei dem sich für Messiaen 
paradoxe Sphären auf eine für ihn zwingende Weise berühren und miteinander 
verschmelzen. 
In herkömmlicher Auffassung setzt spätestens der Tod der Liebe zweier Menschen 
ein Ende. Der Liebestod dagegen steht nicht für das Ende, sondern für die höchste 
Erfüllung der Liebe, denn erst der Schritt über die Schwelle zum Tod macht sie voll-
kommen. Als tiefgläubiger Christ assoziierte auch Messiaen mit dem Tod des Leibes 
nicht eine Begrenzung oder gar das Ende, was ihn für die Idee einer das irdische 
Leben transzendierenden Liebe in höchstem Maße empfänglich machte.
Um den Liebestod kreist auch der Mythos von Tristan und Isolde, wie ihn Richard 
Wagner in seiner gleichnamigen Oper verarbeitet hat. Dieser Mythos übte auf Mes-
siaen eine so große Faszination aus, dass er ihn in einer Werktrilogie ergründete – 
zum ersten Mal 1945 in seinem Liederzyklus für Sopran und Klavier Harawi, der den 
Untertitel Chant d’amour et de mort (Gesang von Liebe und Tod) trägt. Der zweite, 
wesentlich größer dimensionierte Teil folgte 1946-48 mit seiner gigantischen Turan-
galîla-Sinfonie, der dritte mit Cinq rechants für 12 Solostimmen 1949.
Die Texte der 12 Harawi-Lieder stammen von Olivier Messiaen selbst. Es sind surre-
ale, teilweise lautmalerische Gedichte von hoher Sinnlichkeit und starker Symbol-
kraft, hauptsächlich in französischer Sprache. »Zur Zeit, als ich den Text schrieb«, 
so Messiaen über die Entstehung dieser Gedichte, »war ich eifriger Leser von Pierre 
Reverdy und Paul Eluard und eines Werkes von André Breton über den Surrealis-
mus und die Malerei. Er ist somit nahezu ausschließlich surrealistisch.« In gewissen 
Schlüsselmomenten seiner Harawi-Texte greift Messiaen dabei zu Ausdrücken aus 
der Quechua-Sprache – meist weniger wegen deren Bedeutung als wegen des as-
soziationsstarken Klangs. In Messiaens obsessiv anmutenden Wiederholungsket-
ten legen diese eine beschwörende, ritualhafte, bisweilen magische Wirkung an den 

Tag und machen klar, dass im gesprochenen oder gesungenen Wort eine Dimension 
jenseits der reinen Bedeutung wohnt. Meist erscheinen diese Quechua-Momente wie 
klangliche oder rhythmische Transportmittel zu der metaphysischen Ebene, auf die 
sich Messiaen im Verlauf dieser 12 Lieder zubewegt. 

Reise ins ewige Dunkel
Harawi als Zyklus durchwandert die ekstatische, verrückte, fatale Liebesgeschichte 
einer Frau und ihres Geliebten am anderen Ende der Welt: Piruča ist ihr Name, die Isol-
de der Anden sozusagen. Der Geliebte, aus dessen Perspektive diese Liebe in Harawi
erlebt wird, bleibt namenlos. Am Anfang (I. La ville qui dormait, toi und II. Bonjour. toi, 
colombe verte) stehen Begrüßung und Annäherung an Priuča mit einer Reihe liebe-
voller symbolischer Metaphern (die schlafende Stadt, das doppelte Veilchen, grüne 
Taube, klare Perle, verketteter Stern, gemeinsamer Schatten). Bereits diese scheinbar 
harmlosen Kosenamen weisen in eine größere Dimension: Sie entgrenzen das Bild 
der Geliebten, lösen es in der Natur auf und verankern es im Universum. Piruča und 
die Liebe zu ihr sind bereits im Leben nicht allein an den Körper gebunden. Sie sind 
in allem – allem Irdischen und Vergänglichen, allem Kosmischen, Ewigen - und daher 
unzerstörbar, unvergänglich. 
Wenn das Paar der Naturgewalt ihrer Liebe ins Angesicht blickt (III. Montagnes), ist 
der »point of no return« bereits überschritten. Sehenden Auges begibt es sich in den 
fatalen Sog (»Berg, höre das Sonnenchaos des Schwindels.« oder »In geschlossenen 
Kapuzen eilen die Föhren dem Schwarz entgegen.«). Nachdem sich die Liebenden 
im Tanz der Ekstase überantwortet haben (IV. Doundou tchil), kommt auch Piruča in 
einem dialogischen Moment zu Wort. Mann und Frau tauschen ihre Liebesschwüre 
(V. L’amour de Piroutcha): sie voller Demut (»Wiege deine Kleine in deinen grünen 
Armen. Piruča, deine kleine Asche, für dich.«); er mit fatalistischer Hingabe (»Schlage 
mir den Kopf ab, dundu čil«, und später »Rote, schwarze, malvenfarbene Ketten / 
Liebe, der Tod.«). 
Ein wilder, surrealer Ritt durch die Galaxie (VI. Répétition planétaire) kündigt die Los-
lösung von der Zeit und dem irdischen Dasein an (»Schwing dich auf einen schwarzen 
Schrei, / Schwarzes Echo der Zeit, / Schrei aus der Zeit vor der Erde, jederzeit, / 
Schwarzes Echo der Zeit, / Treppe, die sich dreht.«). Der tatsächliche Abschied von 

der Erde (VII. Adieu) geschieht dann trotz Trauer und Wehmut mit Ruhe, Zuversicht 
und Abgeklärtheit. Die verinnerlichten Symbole der Liebe werden erneut beschworen 
(grüne Taube, klare Perle, verketteter Stern, gemeinsamer Schatten), als würden sie 
dadurch in die jenseitige Welt hinübergetragen. 
Die diesseitige Welt zersetzt sich (VIII. Syllabes), Einheiten spalten sich auf, die In-
tegrität von Körpern, Dingen, Formen löst sich auf: So wie am Ende freie Silben an 
die Stelle von Wörtern treten, zerteilen und vervielfältigen sich die Bilder der Liebe 
(»Taube, grüne Taube, / Die Ziffer fünf ist dein. / Das doppelte Veilchen wird sich 
verdoppeln«). Erste Botschaften melden die Ankunft im Jenseits (IX. L’escalier redit, 
gestes du soleil). Die Liebe hat den Tod überlebt (»Meine kleine Asche, du bist da« 
oder »Wir schlafen fern von der Zeit in deinem Blick, / Ich bin tot«). Die unbarmherzige 
Zeit, der das Leben unterworfen ist – annulliert.  Der Liebe drohen keine Begrenzungen 
mehr (»Es ist so einfach, tot zu sein«).
Der höchste Grad der Verklärung scheint erreicht, wo die Liebe mit dem Gesang der 
Vögel im Universum eins wird (X. Amour oiseau d’étoile). Vogelgesang hatte für Mes-
siaen, der sich selbst neben Komponist und Organist auch als Ornithologe verstand, 
eine transzendente Dimension. Vögel waren für ihn gottnahe Wesen, und ihr Gesang, 
den er akribisch notierte und in Notenschrift transkribierte, kündete ihm von einer 
göttlichen Sphäre, deren Mittler sie sind. Im Text bezieht sich Messiaen auf das Bild 
Voir c’est croire (L’île invisible) von Roland Penrose aus dem Jahr 1937 (s. Abbildung). 
Es zeigt polare Gegensätze sowie menschliche, irdische und galaktische Elemente 
paradox miteinander zu einem surrealen System verwachsen.
Im nächsten Schritt (XI. Katchikatchi les étoiles) ist auch die letzte irdische Boden-
haftung aufgegeben. Die Rekombination bekannter Bilder hat den Rahmen des real 
Vorstellbaren hinter sich gelassen (»Ionisiertes Lachen, Furor der Uhr des abwesenden 
Mordes, / Schlagt mir den Kopf ab, seine Zahl rollt im Blut!«). Ein letzter Gruß aus der 
ewigen Dunkelheit (XII. Dans le noir) bringt die alten Symbole der Liebe zurück (grüne 
Taube, klare Perle, das doppelte Veilchen, die schlafende Stadt). Waren sie zuvor 
mit Sehnsucht und Verzweifl ung aufgeladen, ruhen sie hier, an diesem Ort absoluter 
Licht-, Raum- und Zeitlosigkeit, in endgültiger Erfüllung.

Formen der Liebe
Liebe scheint für Messiaen in unterschiedlichen Formen und Dimensionen zu exis-
tieren. In Harawi unterscheidet er zwischen der idealisierten, der irdischen, der kos-
mischen und der mystischen Liebe. Die Liebenden erleben sie nicht nacheinander 
in Phasen, sondern quasi ineinander verschränkt, von einer Dimension zur anderen 
treibend. Auch wenn mehrheitlich surreale Sprachbilder den Text bestimmen, liegt 
eine durchaus systematische Struktur zugrunde, die sich durch wiederkehrende Wort-
gruppen und musikalische Themen im Laufe des Zyklus abzeichnet.
So tauchen etwa in den Liedern, in denen Piruča zum reinen, erhabenen Ideal stilisiert 
wird, die Symbole der grünen Taube, der klaren Perle, des gemeinsamen Schattens 
oder des verketteten Sterns auf. Das Ideal begleitet den Geliebten von der Begrüßung 
(II. Bonjour toi, colombe verte) über den Abschied von der Welt (VII. Adieu) bis hinein 
in die ewige, unendliche Dunkelheit (XII. Dans le noir). Musikalisch geht mit diesem 
Gruß- und Abschiedsritual ein wiederkehrendes Thema einher, das im Programmheft 
der Uraufführung als Liebesthema bezeichnet wurde. Quelle und Inspiration zu die-
sem Thema waren für Messiaen zum einen das Inka-Volkslied Delirio, das er (wie eine 
Reihe weiterer Themen in Harawi) der musikethnologischen Volksliedersammlung der 
Andenregion La Musique des Incas et ses survivances (1925) entnommen hatte, zum 
anderen ein eigenes Thema, das im Kontext einer Orgelimprovisation für eine Auf-
führung von Lucien Fabres Schauspiel Tristan et Yseult am Théâtre Édouard VII ent-
standen war.
Die irdische Liebe manifestiert sich in Harawi vor allem in diesseitigen Berauschungs-, 
Angst- und Verzweifl ungsszenarien. In den Liedern, die diese Form von Liebe fokus-
sieren, dominiert das Körperliche, Tierische, Gegenständliche. Berührung mit Köper 
und Blick (I. La ville qui dormait, toi), das Wiegen der Geliebten im Arm, das Gurren der 
Taube (»tungu tungu«) das Bild der Enthauptung (V. L’Amour de Piruča), aber auch die 
Aufl ösung des Irdischen, Gegenständlichen und die Angst davor sind hier präsent. Der 
Kulminationspunkt ist am Ende von Syllabes (VIII.) mit rätselhaften Quechua-Silben 
erreicht, etwa der Wiederholungskette »pia pia pia pia…« – aufgeregtes Warngeschrei 
von Affen offenbar, das laut einer Inka-Legende einen Prinzen vor dem Tod gerettet 
haben soll. Im Wechsel mit dem im Zyklus immer wiederkehrenden dundu čil – die 
lautmalerische Wiedergabe des Klirrens von Piručas Fußkettchens beim Tanz, der den 
Geliebten in gefährliche, letztendlich todbringende Ekstase versetzt – entsteht eine 
Stimmung des Alarms und der Vorahnung, wohin diese Liebe nur führen kann.
Tanz als Mittel der Trance, einem Zustand, der über das diesseitige Bewusstsein 
hinauswächst, spielt auch in den Liedern eine Rolle, die den Blick auf eine kosmische 
Liebe öffnen. Mit den besagten Silben »dundun čil« – das hypnotisierende Klingeln 
von Piručas Fußkettchen beim Tanz, dem ein ganzes Lied gewidmet ist (IV. Doundou 
Tchil) – betritt Messiaen durch geradezu absurde Wiederholungen, Variationen und 
Spiegelungen eine urtümlich direkte Ausdrucksebene, eine Art metaphysische Musik, 
die alle Verrücktheit, Verzweifl ung, Macht und Ekstase einer alles verzehrenden Liebe 
beschwört, die die Grenzen des Irdischen transzendiert und in eine kosmische Dimen-
sion übergeht. Wie ein furcht- und schwindelerregender endloser Fall durch die Gala-
xien erscheint Répétition Planétaire (VI), das mit Aufschreien beginnt und endet und 
dazwischen durch dunkle Himmelssphären der absoluten Aufl ösung wirbelt. Ganz in die 
astrale Dimension ist die Liebe schließlich in Katchikatchi les étoiles (XI) eingegangen, 
wo die Sterne Namen haben, wo sie tanzen und springen, wo alle Zeit, Form und Logik 
verschwunden ist – im Text ebenso wie in der Musik, wo Messiaen, ausgehend von Tanz 
und Spiel, die komplexesten, wildesten Rhythmen und paradoxesten Strukturen entwickelt.
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I. La ville qui dormait, toi

La ville qui dormait, toi.

Ma main sur ton coeur par toi.

Le plein minuit le banc, toi.

La violette double toi.

L’oeil immobile, sans dénouer

ton regard, moi.

II. Bonjour toi, colombe verte

Bonjour toi, colombe verte,

Retour du ciel.

Bonjour toi, perle limpide,

Départ de l’eau.

Étoile enchaînée,

Ombre partagée,

Toi, de fl eur, de fruit, de ciel et d’eau,

Chant des oiseaux.

Bonjour,

D’eau.

III. Montagnes

Rouge-violet, noir sur noir.

L’antique inutile rayon noir.

Montagne, écoute le chaos solaire du

     vertige.

La pierre agenouillée porte ses

     maîtres noirs.

En capuchons serrés les sapins

     se hâtent vers le noir. 

Gouffre lancé partout dans le vertige.

Noir sur noir.

IV. Doundou tchil

||: Doundou tchil :|| (20x)

Piroutcha te voilà, ô mon à-moi,

la danse des étoiles, doundou tchil.

Piroutcha te voilà, ô mon à-moi,

miroir d’oiseau familier, doundou tchil.

Arc-en-ciel, mon souffl e, mon écho,

ton regard est revenu, tchil, tchil.

Piroutcha te voilà, ô mon à-moi,

mon fruit léger dans la lumière,

doundou tchil.

Toungou, toungou, mapa, nama,

mapa, nama, mapa, kahipipas.

Toungou, toungou, mapa, nama,

mapa, nama, mapa, mahipipas.

Piroutcha te voilà, …doundou tchil.

||: Doundou tchil :|| (20 + 1x) 

V. L’Amour de Piroutcha

(La jeune fi lle:)

»Toungou, ahi, toungou,

toungou, berce, toi,

ma cendre des lumières,

berce ta petite en tes bras verts.

Piroutcha, ta petite cendre, pour toi.«

(Le jeune homme:)

»Ton oeil tous les ciels, doundou tchil.

Coupe-moi la tête, doundou tchil.

Nos souffl es, nos souffl es, bleu et or.

Ahi ! Ahi !

Chaînes rouges, noires, mauves,

amour, la mort.«

VI. Répétition planétaire

Ahi! Ahi! Ahi! Ahi! O!

||: Mapa, nama, mapa nama lila, tchil :||

||: Mapa nama lila :|| mika, pampahika.

Mapa nama lila, mapa pampahika.

||: Tchil tchil tchil pampahika :||

Doundou tchil tchil tchil.

Tchil pampahikama, tchil.

Tchil, pampahika pampahika, tchil.

Enfourche un cri noir,

Écho noir du temps,

Cri d’avant la terre à tout moment,

Écho noir du temps,

Escalier tournant.

Tourbillon, / Étoile rouge,

Tourbillon, / Planète mange en tournant.

Tchil tchil tchil pampahika.

Tchil tchil tchil pampahikama.

Doundou tchil tchil tchil

Ahi! Ahi! Ahi! Ahi! O!

VII. Adieu

Adieu toi, colombe verte,

Ange attristé.

Adieu toi, perle limpide,

Soleil gardien.

Toi, de nuit, de fruit, de ciel, de jour,

Aile d’amour.

Adieu toi, lumière neuve,

Philtre à deux voix.

Étoile enchaînée,

Ombre partagée,

Dans ma main mon fruit de ciel,

     de jour,

Lointain d’amour.

Adieu toi, mon ciel de terre,

Adieu toi, désert qui pleure,

miroir sans souffl e d’amour,

De fl eur, de nuit, de fruit,

de ciel, de jour,

Pour toujours.

VIII. Syllabes

Colombe, colombe verte,

Le chiffre cinq à toi.

La violette double doublera,

Très loin tout bas.

O o mon ciel tu fl euris,

Piroutcha mia!

O o dépilons du ciel,

Piroutcha mia!

O o fl eurissons sous de l’eau,

Piroutcha mia!

||: Kahipipas, mahipipas :|| [3x]

kahipipas.

Pia pia pia pia pia pia pia

doundou tchil tchil tchil. Pia pia pia …

IX. L’escalier redit, gestes du soleil

Il ne parle plus, l’escalier sourit,

Chaque marche vers le sud.

Du ciel, de l’eau, du temps, l’escalier du temps.

Son oeil est désert, lumière en secret.

Pierre claire et soleil clair.

De l’eau, du temps, du ciel, l’escalier du ciel.

Ma petite cendre tu es là, tes tempes vertes,       

     mauves, sur de l’eau.

Comme la mort. L’oeil de l’eau.

L’escalier redit, gestes du soleil,

Couleur de silence neuf.

De l’eau, du temps, du ciel, l’escalier du ciel.

J’attends dans le vert, étoilé d’amour.

C’est si simple d’être mort.

Du temps, du ciel, de l’eau, l’escalier de l’eau.

Ma petite cendre tu es là, tes tempes vertes,  

     mauves, sur du temps.

Comme la mort. L’oeil du temps.

Du ciel, de l’eau, du temps,

Ton oeil présent qui respire.

De l’eau, du temps, du ciel,

Le coeur de l’horloge folle.

La mort est là, ma colombe verte.

La mort est là, ma perle limpide.

La mort est là.

Nous dormons loin du temps dans ton regard.

Je suis mort.

L’eau dépassera nos têtes, /

     Soleil gardien.

Le feu mangera nos souffl es, /

     Philtre à deux voix.

Nos regards d’un bout à l’autre /

     Vus par la mort.

Inventons l’amour du monde

Pour nous chercher, pour nous pleurer,

     pour nous rêver, pour nous trouver.

Du ciel, de l’eau, du temps, ton coeur qui bat,

mon fruit, ma part de ténèbres,

     tu es là, toi.

L’amour, la joie!

Le silence est mort, embrasse le temps.

Le soleil aux cris joyeux.

Du temps, du ciel, de l’eau, l’escalier de l’eau.

La gaieté fl eurit dans les bras du ciel.

Éventail en chant d’oiseau.

Du ciel, de l’eau, du temps, l’escalier du temps.

Ma petite cendre tu es là, tes tempes vertes,  

     mauves, sur du ciel

Comme la mort. L’oeil du ciel.

X. Amour oiseau d’étoile

Oiseau d’étoile,

Ton oeil qui chante,

Vers les étoiles,

Ta tête à l’envers sous le ciel.

Ton oeil d’étoile,

Chaînes tombantes,

Vers les étoiles,

Plus court chemin de l’ombre au ciel.

Tous les oiseaux des étoiles,

Loin du tableau mes mains chantent.

Étoile, silence augmenté du ciel.

Mes mains, ton oeil, ton cou,

le ciel.

XI. Katchikatchi les étoiles

Katchikatchi les étoiles, faites-les sauter,

Katchikatchi les étoiles, faites-les danser.

Katchikatchi les atomes, faites-les sauter,

Katchikatchi les atomes, faites-les danser.

Les nébuleuses spirales, mains de mes cheveux.

Les électrons, fourmis, fl èches, le silence en  

     deux.

Alpha du Centaure, Bételgeuse, Aldébaran,

Dilatez, l’espace arcenciel tapageur du   

     temps,

Rire ionisé fureur d’horloge au meurtre   

     absent,

Coupez ma tête, son chiffre roule dans le   

     sang!

Tou, ahi! mané mani …

O, Roule dans le sang … Ahi!

XII. Dans le noir

Dans le noir, colombe verte.

Dans le noir, perle limpide.

Dans le noir, mon fruit de ciel, de jour,

Lointain d’amour.

Mon a mour, mon souffl e !

Colombe, colombe verte,

Le chiffre cinq à toi,

La violette double, doublera,

Très loin, tout bas.

Très loin, tout bas. Très loin.

La ville qui dormait …

Texte von Olivier Messiaen

H
er

au
sg

eb
er

in
 K

ul
tu

r 
R

uh
r 

G
m

bH
, G

er
ar

d-
M

or
ti

er
-P

la
tz

 1
, 4

47
93

 B
oc

hu
m

 
G

es
ch

äf
ts

fü
hr

un
g 

B
ar

ba
ra

 F
re

y,
 D

r. 
Ve

ra
 B

at
ti

s-
R

ee
se

 
K

on
ta

kt
  T

el
.: 

+
49

 (0
) 2

34
 9

74
83

30
0

, i
nf

o@
ru

hr
tr

ie
nn

al
e.

de
Ü

be
rs

et
zu

ng
  B

ar
ba

ra
 E

ck
le

R
ed

ak
ti

on
 D

ra
m

at
ur

gi
e 

un
d 

K
ün

st
le

ris
ch

es
 B

et
rie

bs
bü

ro
 d

er
 R

uh
rt

rie
nn

al
e 

A
bb

ild
un

g 
R

ol
an

d 
Pe

nr
os

e,
 V

oi
r 

c’
es

t 
cr

oi
re

 (L
’Îl

e 
in

vi
si

bl
e)

, 1
93

7.
Ö

l a
uf

 L
ei

nw
an

d.
 ©

 L
ee

 M
ill

er
 A

rc
hi

ve
s,

 E
ng

la
nd

 2
0

22
. A

ll 
rig

ht
s 

re
se

rv
ed

.
Te

xt
 H

ar
aw

i /
  M

us
ic

 &
 T

ex
t 

by
 O

liv
ie

r 
M

es
si

ae
n 

/©
 A

lp
ho

ns
e 

Le
du

c 
Ed

it
io

ns
 

M
us

ic
al

es
 /

 M
it

 f
re

un
dl

ic
he

r 
G

en
eh

m
ig

un
g 

de
r 

B
os

w
or

th
 M

us
ic

 G
m

bH
In

s 
D

eu
ts

ch
e 

üb
er

tr
ag

en
 v

on
 B

ar
ba

ra
 E

ck
le

A
rt

 D
ir

ec
ti

on
 /

 D
es

ig
n 

M
ar

ía
 J

os
é 

A
qu

ila
nt

i u
nd

 A
nn

 C
hr

is
ti

n 
S

ie
ve

rs
 

S
at

z 
/ 

La
yo

ut
 D

om
in

ik
 B

la
se

, S
op

hi
e 

S
ch

äf
er

 
D

ru
ck

 u
nd

 H
er

st
el

lu
ng

 T
hi

ek
öt

te
r 

D
ru

ck
 G

m
bH

 &
 C

o.
 K

G

ru
hr

3.
co

m
/h

ar
aw

i

I. Die Stadt, die schlief, du

Die Stadt, die schlief, du.

Meine Hand auf deinem Herzen durch dich.

Punkt Mitternacht die Bank, du.

Das doppelte Veilchen, du.

Das unbewegliche Auge, ohne sich zu lösen

von deinem Blick, ich.

II. Sei gegrüßt, grüne Taube

Sei gegrüßt, grüne Taube,

Zurück vom Himmel.

Sei gegrüßt, klare Perle,

Dem Wasser entsprungen.

Verketteter Stern,

Gemeinsamer Schatten,

Du, aus Blume, Frucht, Himmel und Wasser,

Gesang der Vögel.

Sei gegrüßt,

Aus Wasser.

III. Berge

Rot-violett, schwarz auf schwarz.

Der alte, unnütze schwarze Strahl.

Berg, höre das Sternenchaos des   

     Schwindels.

Der kniende Stein trägt seine schwarzen     

     Meister.

In geschlossenen Kapuzen eilen die Föhren  

     dem Schwarz entgegen.

Abgrund, überall in Schwindel versetzt.

Schwarz auf schwarz.

IV. Dundu čil

||: Dundu čil :|| (20x)

Piruča, da bist du, o du Meine,

der Tanz der Sterne, dundu čil.

Piruča, da bist du, o du Meine,

Spiegel vertrauten Vogels, dundu čil.

Regenbogen, mein Atem, mein Echo,

dein Blick ist zurückgekehrt, čil, čil.

Piruča, da bist du, o du Meine,

meine leichte Frucht im Licht,

dundu čil.

Tungu, tungu, mapa, nama,

mapa, nama, mapa, kaipipas.

Tungu, tungu, mapa, nama,

mapa, nama, mapa, maipipas.

Piruča, da bist du, …dundu čil.

||: Dundu čil :|| (20 + 1x)

V. Piručas Liebe

(Das junge Mädchen:)

»Tungu, ai, tungu,

Tungu, wiege, du,

Meine Asche des Lichts,

Wiege deine Kleine in deinen grünen Armen,

Piruča, deine kleine Asche, für dich.«

(Der junge Mann:)

»Dein Auge alle Himmel, dundu čil.

Schlage mir den Kopf ab, dundu čil.

Unsere Atem, unsere Atem, blau und gold.

Ai ! Ai !

Rote, schwarze, malvenfarbene Ketten,

Liebe, der Tod.«

VI. Planetarische Wiederholung

Ai! Ai ! Ai! Ai! O!

||: Mapa, nama, mapa nama lila, čil :||

||: Mapa nama lila:|| mika, pampaika.

Mapa nama lila, mapa pampaika.

||: Čil čil čil pampaika :||

Dundu čil čil čil.

Čil pampaikama, čil.

Čil, pampaika pampaika, čil.

Schwing dich auf einen schwarzen Schrei,

Schwarzes Echo der Zeit,

Schrei aus der Zeit vor der Erde, jederzeit,

Schwarzes Echo der Zeit,

Treppe, die sich dreht.

Strudel, / Roter Stern,

Strudel, / Planet verzehrt im Drehen.

Čil čil čil pampaika,

Čil čil čil pampaikama,

Dundu čil čil čil.

Ai! Ai! Ai! Ai! O!

VII. Lebe wohl

Lebe wohl, grüne Taube,

Betrübter Engel.

Lebe wohl, klare Perle,

Beschützerin Sonne.

Du, aus Nacht, Frucht, Himmel, Tag,

Liebesfl ügel.

Lebe wohl, neues Licht,

Zweistimmiger Liebestrank.

Verketteter Stern,

Gemeinsamer Schatten,

In meiner Hand meine Frucht des Himmels,  

     des Tages,

Fern von Liebe.

Lebe wohl, mein irdischer Himmel,

Lebe wohl, weinende Wüste,

Spiegel ohne Liebeshauch,

Aus Blume, Nacht, Frucht,

Himmel, Tag

Für immer.

VIII. Silben

Taube, grüne Taube,

Die Ziffer fünf ist dein.

Das doppelte Veilchen wird sich verdoppeln,

Sehr fern, ganz tief.

O mein Himmel du blühst,

Piruča mía!

O lass uns ein wenig Himmel herunterholen,

Piruča mía!

O lass uns unter Wasser blühen,

Piruča mía!

||: Kaipipas, maipipas :|| [3x]

kaipipas.

Pja pja pja pja pja pja pja

dundu čil čil čil. Pja pja pja …

IX. Wiederholte Treppe, Gesten der Sonne

Sie spricht nicht mehr, die Treppe lächelt,

Jede Stufe gegen Süden.

Himmel, Wasser, Zeit, die Treppe der Zeit.

Ihr Auge ist leer, Licht im Geheimen,

Heller Stein und helle Sonne.

Wasser, Zeit, Himmel, die Treppe des Himmels.

Meine kleine Asche, du bist da, deine grünen,  

     malvenfarbenen Schläfen, auf Wasser.

Wie der Tod. Das Auge des Wassers.

Wiederholte Treppe, Gesten der Sonne,

Farbe neuen Schweigens.

Wasser, Zeit, Himmel, die Treppe des Himmels.

Ich warte im Grünen, von Liebe gestirnt.

Es ist so einfach, tot zu sein.

Zeit, Himmel, Wasser, die Treppe des Wassers.

Meine kleine Asche, du bist da, deine grünen,  

     malvenfarbenen Schläfen, auf Zeit,

Wie der Tod. Das Auge der Zeit.

Himmel, Wasser, Zeit,

Dein gegenwärtiges Auge, das atmet.

Wasser, Zeit, Himmel,

Das Herz der verrückten Uhr.

Der Tod ist da, meine grüne Taube.

Der Tod ist da, meine klare Perle.

Der Tod ist da.

Wir schlafen fern der Zeit in deinem Blick.

Ich bin tot.

Das Wasser wird über unsere Köpfe steigen, /  

     Beschützerin Sonne.

Das Feuer wird unseren Atem verschlingen, /  

     zweistimmiger Liebestrunk.

Unsere Blicke von einem Ende zum anderen, /  

     Vom Tod gesehen.

Lass uns die Liebe der Welt erfi nden,

Um uns zu suchen, um uns zu beweinen, um  

     uns zu erträumen, um uns zu fi nden.

Himmel, Wasser, Zeit, dein Herz, das schlägt,

Meine Frucht, mein Teil am Dunkel,

     du bist da, du.

Die Liebe, die Freude!

Die Stille ist tot, umarme die Zeit.

Die Sonne aus Freudenschreien.

Zeit, Himmel, Wasser, die Treppe des Wassers.

Fröhlichkeit blüht in den Armen des Himmels.

Fächer als Vogelgesang.

Himmel, Wasser, Zeit, die Treppe der Zeit.

Meine kleine Asche, du bist da, deine grünen,  

     malvenfarbenen Schläfen, auf Himmel,

Wie der Tod. Das Auge des Himmels.

X. Liebe Sternenvogel

Sternenvogel,

Dein Auge, das singt,

Zu den Sternen,

Dein Kopf umgekehrt unter dem Himmel.

Dein Sternenauge,

Fallende Ketten,

Zu den Sternen,

Kürzester Weg vom Schatten zum Himmel.

Alle Vögel der Sterne,

Fern des Bildes singen meine Hände.

Stern, erweitertes Schweigen des Himmels.

Meine Hände, dein Auge, dein Hals,

der Himmel.

XI. Katchikatchi die Sterne

Katchikatchi die Sterne, lasst sie springen,

Katchikatchi die Sterne, lasst sie tanzen,

Katchikatchi die Atome, lasst sie springen,

Katchikatchi die Atome, lasst sie tanzen.

Die nebligen Spiralen, Hände meiner Haare.

Die Elektronen, Ameisen, Pfeile, die Stille zu  

     zweit.

Alpha Centauri, Betelgeuse, Aldebaran,

Dehnt den Raum des Regenbogens, Polterer  

     der Zeit,

Ionisiertes Lachen, Furor der Uhr des

     abwesenden Mordes,

Schlagt mir den Kopf ab, seine Zahl rollt im  

     Blut!

Tu, ai! mané mani … 

O, Rollt im Blut … Ai!

XII. Im Dunklen

Im Dunklen, grüne Taube.

Im Dunklen, klare Perle.

Im Dunklen, meine Frucht aus Himmel, aus Tag,

Fern von Liebe. 

Meine Liebe, mein Atem!

Taube, grüne Taube,

Die Ziffer fünf ist dein,

Das doppelte Veilchen wird sich verdoppeln,

Sehr fern, ganz tief.

Sehr fern, ganz tief. Sehr fern.

Die Stadt, die schlief … 

Harawi
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